
| „Letzte Reste des Wahnsinnsdenkmals retten 
OBEROTTERBACH: Ministerpräsident Kurt Beck am Westwall - Mit Ein-Euro-Jobs Wanderweg einrichten 

VON UNSERER MITARBEITERIN 
BRIGITTE SCHMALENBERG 

• Es war schon ein besonderes Wander-
grüppchen, das da am Donnerstag bei brü­
tender Hitze entlang der Westwall-Relikte 
des „Oberotterbacher Abschnitts" pilgerte: 
Allen voran Ministerpräsident Kurt Beck, ge­
folgt von Martin Stadelmaier, dem Chef der 
Staatskanzlei, sowie einem Dutzend hochran­
giger Regierungs- und Ministeriumsvertre­
ter, umringt von Regionalpolitikern, Umwelt­
schützern, Historikern und Mitgliedern des 
Vereins zur Erhaltung der Westwallanlagen. 

„Es ist die allerletzte Chance, die aller­
letzten Reste dieses Wahnsinnsdenk­
mals für die Zukunft zu retten", mahn­
te der Landesvater, der als Ziel der Ex­
kursion die „Grundabklärung der ver­
schiedenen Interessengruppen" aus­
gab, um in der Verbandsgemeinde 
Bad Bergzabern ein Pilotprojekt zu 
starten, das die Grundlage eines „län­
derübergreifenden Gesamtkonzeptes" 
bilden könnte. 

Am Ende des langen Marsches 
strahlte Bürgermeister Hermann Boh­
rer wie ein Honigkuchenpferd und Ar­
chivar Rolf Übel hatte „zum ersten 
Mal das Gefühl, dass die ganze Arbeit 
bisher nicht umsonst war". Allerdings 
steht auch noch ein gutes Stück Arbeit 
ins Haus, bis der geplante „Westwall­
rundwanderweg" realisiert sein wird. 

Bereits im Oktober soll ein genehmi-
gungsfahiges Planungskonzept der 
Verbandsgemeinde, die die kommuna­

le Kernträgerschaft über­
nimmt, in Mainz vorliegen. 
Auf Landesebene soll der An­
trag dann unter der Regie des 
Umweltministeriums und un­
ter der Federführung, von 
Staatssekretärin Jacqueline 
Kraege bearbeitet und fach­
übergreifend forciert werden. 
Mit den vereinten Kräften des 
Ministeriums für Umwelt und 
Finanzen, des Wirtschaftsmi­
nisteriums sowie des Landes­
amts für Denkmalpflege sollen 
alle Möglichkeiten der Finan­

zierung abgeklopft und das Vorhaben 
im Haushalt dingfest gemacht wer­
den. 

Schon Anfang 2006, so die optimis­
tische Planung Becks, kann dann -
nun unter Einbeziehung der Struktur-
und Genehmigungsdirektion Süd -
die Umsetzung der ehrgeizigen Pla­
nung beginnen. Konkret ist an die Ver­
gabe von Ein-Euro-Jobs gedacht. 

Beginnen werden die Arbeiten für 
die Anlage des Westwallrundwander­
weges übrigens dort, wo auch die 
Route der etwa 35-köpfigen Delegation 
begann, der auch Landrätin Theresia 
Riedmaier angehörte: In Steinfeld 
nämlich, wo ein Panzergraben, ein 
Stück Höckerlinie und die Reste eines 
Bunkers an Hitlers größenwahnsinni­
ges Bollwerk und die dramatische 
Kriegsgeschichte jenes Dorfes erin­
nern, das ja auch Heimatgemeinde 
des Ministerpräsidenten ist. 

Auf den Spuren von Hitlers größenwahnsinnigem Bollwerk 

An Ort und Stelle konnte Rolf Übel 
die ersten drei Prototypen von insge­
samt 22 Hinweistafeln präsentieren, 
die in Zusammenarbeit mit dem Geo­
logen Dr. Karl Ludwig, dem Histori­
ker Dr. Klaus Backes und dem Biolo­
gen Dr. Oliver Roller entstanden sind 
und den Gesamtrundweg begleiten 
werden. Dabei erfährt der Wanderer 
Wissenswertes über die militärhistori­
sche Bedeutung der jeweiligen Anla­
ge, aber auch über ihren heutigen öko­

logischen Nutzen als Inselbiotope für 
seltene Pflanzen und Rückzugsgebiete 
für bedrohte Tierarten. Zeitzeugenbe­
richte lassen zudem die dramatische 
Geschichte der Bürger, aber auch der 
Soldaten lebendig werden. 

Weitere Stationen des Westwallwan­
derweges finden sich in Niederotter­
bach (Auslauf der Höckerlinie und 
Panzergraben mit Sperrwerk) sowie 
im Oberotterbacher Wald am Groß­
berg und rund um den Farrenberg, wo 
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Standard-Schartenstände, Wasserbe­
cken, Stellungssysteme, Bunkerrelikte 
von Sonderbauten und nahezu aller 
Regeltypen sowie die deutlich sichtba­
ren Schützengräben auch heute noch 
den Eindruck einer traurigen Kriegs­
landschaft Vermitteln. Eingebunden in 
das Pilotprojekt ist auch das Westwall­
museum in Bad Bergzabern, das den 
Geschichtsunterricht in Wald und 
Flur ergänzen und vertiefen kann. 
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